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Die Fakultät für Mathematik der Universität Wien befindet sich im Universitätszentrum beim Franz Josefs Bahnhof. 

Postanschrift: 1090 Wien, Nordbergstraße 15.

Auch die Lehrer/innen/fortbildungstagung der ÖMG findet hier statt, und zwar im UZA 2, 1090 Wien, Althanstraße 14.

(Das UZA 2 ist im Übersichtsplan mit  2  gekennzeichnet, der Eingang zum Tagungsbereich befindet sich unmittelbar neben dem 2er im Plan.)

Mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreichen Sie uns 

· mit der Straßenbahnlinie D, Haltestelle Althanstraße (dann über die Stiege neben dem Postamt Althanstraße zum UZA 2 hinaufgehen)

· oder mit den U-Bahnlinien U4, Haltestelle Friedensbrücke (von dort 5 Minuten Fußweg zum UZA 2) oder U6, Haltestelle Spittelau (von dort ca. 10 min Fußweg zum UZA 2) 


ÖMG – LEHRER/INNEN/FORTBILDUNGSTAG  13. April 2007
	Zeit
	HS 3

(UZA 2)
	HS 2

(UZA 2)
	HS 1

(UZA 2)
	Aula

(UZA 2)
	C 2.06/2.07

(UZA 4)

	8.30-9.15
	E R Ö F F N U N G     (H S  3  des UZA 2)

	9.30-10.30
	Ao. Univ.-Prof. Dr. Rudolf 

Taschner:

Erkenne dich selbst
	Dr. Petra Hauer-Typpelt und MMag. Christoph Ableitinger:

Spieltheorie im Schulunterricht – kann es das spielen?
	Prof. Mag. Georg Fuchs:

Vernetztes mathematisches Denken in der Schule anhand eines biologischen Themas
	9.30 – 16.00

Verlagspräsentationen:
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	Univ.-Doz. Dr. Franz 

Embacher:

Funktionale Abhängigkeiten verstehen 

	11.00-12.00
	Univ.-Prof. Dr. Günther 

Malle:

Ein didaktisch orientiertes 

Vektorkonzept
	Ao. Univ.-Prof. Dr. 

Leonhard Summerer:

Von „Daumen mal Pi“ zur 

Diophantischen Approximation
	Mag. Dr. Anita Dorfmayr:

Von Caesar bis RSA – 

Verschlüsseln von der 1. bis zur 8. Klasse
	
	Dr. Petra Hauer-Typpelt und MMag. Christoph Ableitinger:

Workshop Spieltheorie

	
	M I T T A G S P A U S E
	
	

	13.30-14.30
	Prof. Dr. Maria Koth:
Magische Quadrate und andere Zahlenfiguren
	Ao. Univ.-Prof. Dr. 

Reinhard Winkler:

Wir zählen bis 3 – und sogar darüber hinaus
	Ao. Univ.-Prof. Dr. Manfred Borovcnik:

Was man mit einer Tabellenkalkulation in der Ausbildung von Statistik verändern kann
	
	Mag. Dr. Robert Müller:

Präsentation der neuen Lernplattform TI-nspire 

	14.45-15.45
	Ao. Univ.-Prof. Dr. Franz 

Pauer:

Schlussrechnung, Modellbildung und Interpolation
	MMag. Dr. Andreas Ulovec:

Beurteilende Statistik mit Hilfe didaktischer Software
	Prof. Mag. Franz 

Schoberleitner:

Freitag der Dreizehnte
	
	Mag. Susanne Strobl:

Das vernetzte Klassenzimmer – ohne Notebooks?

	15.50-16.45
	P O D I U M S D I S K U S S I O N im HS 3 des UZA 2:

Was ist Mathematik und wie spiegelt sie sich im Mathematikunterricht wi(e)der?

Diskussionsteilnehmer: Ao. Univ.-Prof. Dr. Stefan Götz, Mag. Dr. Robert Müller, Ao. Univ.-Prof. Dr. Reinhard Winkler
Moderation: Ao. Univ.-Prof. Dr. Rudolf Taschner

	ab 16.45
	B U F F E T

im Seminarraum C 2.09 des UZA 4


Zwischen den Vorträgen finden in der Aula des UZA 2  Kaffeepausen  statt.

Teilnahmebestätigungen können bis 13.30 Uhr in der Aula des UZA 2 beantragt und beim Buffet abgeholt werden.

Dieser Fortbildungstag wird von der Österreichischen Mathematischen Gesellschaft 

gemeinsam mit den Pädagogischen Instituten in Wien, Niederösterreich und dem Burgenland veranstaltet. 

Bitte, inskribieren Sie nach Möglichkeit

die entsprechende Veranstaltung in Ihrem zuständigen PI:

	
	Veranstaltungsnummer

	PI der Stadt Wien, Burggasse:
	2007 3022 57001

	PI des Bundes für Wien:
	957T19

	PI des Bundes für Niederösterreich:
	A71805

	PI des Bundes für Burgenland:
	071314


Vortragsübersicht

Manfred Borovcnik

Universität Klagenfurt

Was man mit einer Tabellenkalkulation

in der Ausbildung von Statistik verändern kann

In der Beschreibenden Statistik kann man mit einer Tabellenkalkulation einiges leisten. Speziell wenn es an die zweidimensionale Analyse geht, gewinnt die Möglichkeit, Daten übersichtlich auszuwerten, an Bedeutung; ganz wichtige Zusammenhänge werden damit elementar 
erschließbar.

Bei Wahrscheinlichkeiten wird die Rechenkapazität bedeutsamer, alles Tabellenwerk fällt weg, gleichzeitig werden die Verteilungen einsichtiger, weil die Dichtefunktionen dargestellt werden können und zudem die Simulation von Daten nach dem Vorbild der in Frage stehenden 
Verteilung besser verstehen lässt, was eine Wahrscheinlichkeitsverteilung bedeutet.

In der Beurteilenden Statistik wird einerseits übersichtliches Rechenwerkzeug dazu dienlich, in den vielfältigen Prozeduren einen gemeinsamen Kern zu sehen, andererseits wird durch die Simulationskapazität einer Tabellenkalkulation „erlebbar“, was die Begriffe eigentlich meinen.

Ein kleiner Ausschnitt davon, speziell zur Beurteilenden Statistik, kann im Vortrag 
demonstriert werden.

Anita Dorfmayr 

Universität Wien 

„Von Caesar bis RSA – Verschlüsseln von der 1. bis zur 8. Klasse“

Anwendungsorientierter Mathematikunterricht kann nicht nur Motivation und Interesse der Schüler/innen fördern, sondern auch das Verständnis für mathematische Zusammenhänge 
vertiefen. Und ganz nebenbei erhalten die Schüler/innen endlich eine Antwort auf die Frage „Wozu braucht man das?“.

Der Vortrag ist dem Thema Verschlüsseln von Nachrichten gewidmet. Anhand konkreter 
Aufgabenstellungen und Erfahrungen aus dem Unterricht wird gezeigt, dass dieses Thema im Mathematikunterricht jeder Schulstufe sinnvoll eingesetzt werden kann. Die Möglichkeiten reichen von einzelnen Aufgaben, anhand derer z. B. das Thema Teilbarkeit geübt wird, bis hin zu umfangreichen Projekten, die als Einstieg oder aber auch Vertiefung des Rechnens mit 
Restklassen verwendet werden können. So können die Schüler/innen Zahlentheorie als etwas Spannendes und „Brauchbares“ erleben.

Franz Embacher

Universität Wien

Funktionale Abhängigkeiten verstehen – Gestaltung eines

Längsschnittes von der 1. bis zur 8. Klasse

Innovativer Mathematikunterricht kann sich heute vor allem zweier Methoden bedienen, die auf Entwicklungen und Erfahrungen der vergangenen Jahrzehnte beruhen: Einerseits stehen 
elektronische Werkzeuge, interaktive Lernmedien und die Technologie zur Gestaltung und Nutzung derartiger Lernhilfen mehr oder weniger allgemein zur Verfügung. Andererseits 
wurden in der Vergangenheit zahlreiche methodisch-didaktische Ansätze eines schülerInnenzentrierten, eigenverantwortlichen Unterrichts entwickelt und von engagierten KollegInnen in die Praxis umgesetzt. Weiters wurden Anstrengungen unternommen, diese beiden Methodenbereiche systematisch zu kombinieren.

Konkrete Anwendungen beschränken sich aber in der Praxis meist auf isolierte, zeitlich 
beschränkte, in „herkömmliche“ Unterrichtsformen eingebettete Phasen. Dies wirft einige 
Probleme auf: Besitzt der Einsatz „Neuer Medien“ und „Neuer Lernformen“ den Charakter eines „Zusatzaufwands“ für LehrerInnen und SchülerInnen, so berührt er die zentralen Lerninhalte und Lernziele bestenfalls am Rande und geht an den Hauptproblemen des Mathematikunterrichts vorbei – die mit diesen Techniken anvisierten Vorteile werden nicht ausgeschöpft. Zudem ist dann eine Evaluation der eingesetzten Techniken im Hinblick auf die im Unterricht zu erwerbenden Kompetenzen (die durch die gegenwärtige Entwicklung und Etablierung von Bildungsstandards hinreichend expliziert werden) besonders schwierig.

Vor diesem Hintergrund erscheint die Notwendigkeit der Entwicklung langfristig angelegter, durchgängiger Unterrichtsformen als besonders wichtig. Im Rahmen der Initiative 
Medienvielfalt im Mathematikunterricht (http://www.austromath.at/medienvielfalt/) wird die Gestaltung exemplarischer „Längsschnitte“ für einen mediengestützten und schülerInnenzentrierten Unterricht (von der 1. bis zur 8. Klasse) in Angriff genommen. Anhand des thematischen Beispiels „Funktionale Abhängigkeiten“ wird gezeigt, auf welche bisherigen Materialien, Konzepte und Erfahrungen dabei zurückgegriffen werden kann und welche Perspektiven sich für die mathematische Begriffsbildung, die Exaktifizierung von Denkmodellen und die Vernetzung gelernter Inhalte ergeben.

Georg Fuchs 

BRG Wien 4

Vernetztes mathematisches Denken in der Schule

anhand eines biologischen Themas 

Sehr oft spielt die Mathematik bei fächerübergreifenden Projekten ein Schattendasein, das sich auf die Grundrechnungsarten beschränkt. Anhand eines biologischen Themas soll exemplarisch ein Gegenbeispiel demonstriert werden. Es geht konkret um die Evolution und Funktion des Sehsinnes. Dabei sind Biologie, Physik, Geometrie und natürlich die Mathematik zu etwa gleich starken Teilen involviert. Es werden die entsprechenden Inhalte in schulgerechter Form bis hin zu Mathematikschularbeitsbeispielen vorgestellt. 

Petra Hauer-Typpelt und Christoph Ableitinger 

Universität Wien

Spieltheorie im Schulunterricht – kann es das spielen?

„Lernen wir da, wie wir in Zukunft immer gewinnen?“ ist häufig die erste Frage von Schülerinnen und Schülern, wenn das Thema „Spieltheorie“ angekündigt wird. 

Im Vortrag wird Spieltheorie in ihren grundlegenden Wesenszügen vorgestellt. Klassische Spiele wie das Gefangenendilemma, aber auch weniger bekannte Beispiele werden verwendet, um zentrale Ideen und Konzepte zu beleuchten. Sowohl dem Aufzeigen von Strukturähnlichkeiten zwischen Spiel und Realität als auch der Interpretation von Ergebnissen kommt dabei besondere Bedeutung zu.

Workshop Spieltheorie

Ergänzend zum Vortrag werden in diesem Workshop Materialien für die Arbeit mit Schülerinnen und Schülern präsentiert. Wir laden ein, das eine oder andere an Ort und Stelle auszuprobieren. Ein kurzer Erfahrungsbericht über unsere Unterrichtsarbeit zum Thema leitet die Frage ein, ob und wo Spieltheorie im Schulunterricht Platz finden kann.

Maria Koth 

Universität Wien und PA des Bundes in Wien

Magische Quadrate und andere Zahlenfiguren

Zahlenrätsel eröffnen Möglichkeiten zum entdeckenden Lernen im Mathematikunterricht und ermuntern Schülerinnen und Schüler zum Argumentieren und Begründen. Gleichzeitig bieten sie auch abwechslungsreiche Übungsmöglichkeiten für das Kopfrechnen.

In diesem Vortrag werden konkrete Aufgabenstellungen zum Arbeiten mit magischen Quadraten und auch mit anderen magischen Zahlenfiguren vorgestellt.

Günther Malle 

Universität Wien

Ein didaktisch orientiertes Vektorkonzept

Im Lauf der letzten Jahrzehnte wurde von verschiedenen Mathematikdidaktikern ein Vektorkonzept entwickelt, das heute in einer ausgereiften, wissenschaftlich gut untersuchten Form vorliegt und auch Eingang in ein Schulbuch gefunden hat. In dem Vortrag wird auf die hinter diesem Konzept stehenden didaktischen Ideen eingegangen. Dabei werden auch Mängel traditioneller Vektorkonzepte herausgearbeitet und es wird ausführlich über empirische Untersuchungen berichtet, in denen Schwierigkeiten von Schülerinnen und Schülern mit Vektoren erforscht wurden.

Franz Pauer 

Universität Innsbruck

Schlussrechnung, Modellbildung und Interpolation

Die Aufgabe "Wenn 2 kg Äpfel 4 Euro kosten, wie viel kosten dann 3 kg Äpfel?" ist nicht eindeutig lösbar. Die im Allgemeinen erwartete Antwort "6 Euro" setzt voraus, dass der Preis linear vom Gewicht abhängt. Wenn ein Supermarkt das Sonderangebot "Nimm 3, zahl 2" macht, wäre die Antwort "4 Euro". Der Zusammenhang von Gewicht und Preis muss in diesem Fall anders modelliert werden.

Im Vortrag wird gezeigt, dass Schlussrechnungen ein Spezialfall von Interpolationsaufgaben sind. Solche Aufgaben treten in vielen Anwendungsgebieten der Mathematik auf. Ob die 
Lösung einer Interpolationsaufgabe für Anwender/innen von Nutzen ist, hängt wesentlich 
davon ab, ob die Situation "richtig" modelliert wurde.

Franz Schoberleitner 

Universität Linz und Adalbert Stifter Gymnasium Linz

Freitag der Dreizehnte

Heute ist Freitag, der 13. April 2007, na und?

Zumindest ist das ein Anlass dafür, sich mit einigen Fragen zu beschäftigen, die sich bei diesem „magischen Datum“ ergeben:

· Wie häufig und wie regelmäßig gibt es einen  Freitag den Dreizehnten? (elementare 
Zahlentheorie)

· Ist Freitag der Dreizehnte tatsächlich ein Unglückstag? (beurteilende Statistik)

· Was hat es mit der Zahlenmystik auf sich?

Im Vortrag sollen diese (und ein paar andere) Fragen so behandelt werden, dass sich im 
Mathematikunterricht damit etwas anfangen lässt.

Leonhard Summerer

Universität Wien

Von „Daumen mal Pi“ zur Diophantischen Approximation

Die Entdeckung, dass nicht alle Längen sich als Verhältnis von ganzen Zahlen ausdrücken lassen, hat das Weltbild der griechischen Mathematiker tief erschüttert und zugleich den Grundstein zu einem Teilgebiet der Zahlentheorie gelegt, das uns heute unter der Bezeichnung 

Diophantische Approximation geläufig ist.

Wenn schon nicht alle Zahlen rational sind, so kann man doch wenigstens versuchen, sie durch rationale möglichst gut zu approximieren, etwa mit Hilfe der Dezimalentwicklung oder auch mittels Kettenbrüchen. Die Diophantische Approximation beschäftigt sich einerseits mit der Qualität solcher Näherungen, andererseits mit deren Auswirkungen auf die Existenz von ganzzahligen Lösungen zu gewissen Gleichungen bzw. Ungleichungen.

Rudolf Taschner

TU Wien

ΓΝΘΙ  ΣΕΑΥΤΟΝ  –  Erkenne dich selbst

Wie viel Mathematik soll eine Lehrerin oder ein Lehrer beherrschen? Im hektischen Tagesgeschehen des Unterrichtsbetriebs geht allzu leicht das Nachdenken darüber verloren, welche spezielle Art mathematischer Bildung den Professorinnen und Professoren an Gymnasien oder höheren Schulen in ihrem einstigen Studium vermittelt wurde oder worden sein sollte, und was davon bis zu deren Ruhestand als unverzichtbares Fundament des fachlichen Wissens zu gelten hat. Die im Titel gestellte Frage nach dem „wie viel Mathematik“ wird sich aber nicht quantitativ beantworten lassen: wie Wissen allgemein ist auch mathematisches Wissen nicht messbar oder katalogisierbar. Vielmehr sind Antworten auf andere Fragen gesucht, die zu einer keineswegs belastenden, vielmehr aufklärenden mathematischen „Gewissenserforschung“ einladen.

Andreas Ulovec

Universität Wien

Beurteilende Statistik mit Hilfe didaktischer Software

Es wird selbst erstellte Software vorgestellt und anhand von Beispielen erklärt, mit deren Hilfe eine Vielzahl der üblichen Schulaufgaben aus der beurteilenden Statistik einfach und anschaulich gelöst werden kann. Die einzelnen Softwareprodukte (Stichprobensimulation, Normalverteilung, Binomialverteilung, Normalverteilung_Testen und Normaverteilung_kritische_Werte) können gratis aus dem Internet (http://www.mat.univie.ac.at/mv) heruntergeladen werden.

Reinhard Winkler 

TU Wien

Wir zählen bis drei – und sogar darüber hinaus

„Für jedes n = 1, 2, 3,... gilt“  – Mathematikbücher sind voll von Sätzen, die so beginnen. Was aber bedeuten die drei ominösen Punkte „...“? Natürlich – so ein spontaner Gedanke – wissen wir, was damit gemeint ist. Nämlich, dass die Behauptung nicht nur für 1, 2 und 3 gilt, sondern für ALLE natürlichen Zahlen. Begnügen wir uns mit dieser Erklärung, könnte uns ein begabter Schüler mit einigen simplen, aber nur scheinbar naiven Fragen einigermaßen in Verlegenheit bringen: 

Wer hat schon alle natürlichen Zahlen persönlich kennengelernt? (Schließlich gibt es unendlich viele!) Wie lässt sich allgemein sagen, was wir unter einer natürlichen Zahl überhaupt verstehen? Und wie können wir über diese unendlich vielen Dinge gar etwas beweisen (etwa die allgemeingültige Formel a + b = b + a), wo doch alle möglichen Werte für a und b einzeln zu überprüfen gar nicht möglich ist?

Schnell wird einem klar, dass diese höchst spannenden Fragen an den fundamentalsten Grundlagen der Mathematik rühren. Die Menschheit musste bis tief ins 19. Jahrhundert warten, bis Giuseppe Peano mit den nach ihm benannten Axiomen für die natürlichen Zahlen eine ziemlich befriedigende Antwort gab. Im Wesentlichen fand er mathematisch hieb- und stichfeste Formulierungen für folgende Tatsachen: Die Zahlenreihe fängt an einem Punkt (0 oder 1) an; von jeder Zahl kann man zu einer nächsten weitergehen; es gibt dabei keine Wiederholungen; alle natürlichen Zahlen werden auf diese Art und Weise erreicht. (Die letzte dieser Aussagen entspricht dem Induktionsprinzip und verdient besonderes Augenmerk, weil sie gewissermaßen den entscheidenden Griff der Mathematik in die Unendlichkeit darstellt.)

Kritische Geister finden aber sogar an Peanos genialem Konzept noch Mängel: Seine Axiome beschreiben zwar sehr gut das System der natürlichen Zahlen als Ganzes, geben aber keine Auskunft darüber, was denn die einzelnen Zahlen, jede für sich, sind. Nichts an ihnen klärt uns z. B. darüber auf, dass jede natürliche Zahl auch eine Bedeutung hat, nämlich die einer Anzahl. Versucht man sich an Definitionen der Zahlen 1, 2 und 3, so stehen die Erfolgsaussichten noch relativ gut. Bei größeren Zahlen verliert man angesichts der Umständlichkeit aber doch schnell die Lust daran. Schon über 1, 2, 3 hinaus zu zählen, kann also wahrlich anstrengend sein. Und unendlich viele Zahlen erfassen zu wollen, erscheint hoffnungslos.

Die Mathematik des 20. Jahrhunderts kann mithilfe der (vielgeschmähten aber dennoch großartigen) Mengenlehre auch diese Schwierigkeiten aus dem Weg räumen. Wieder spielt das Induktionsprinzip eine ganz entscheidende Rolle, nun aber nicht mehr als Axiom, sondern (wie auch die anderen Axiome von Peano) als beweisbarer Satz.

Ob mit dem höchst eleganten und heutzutage als Grundlage anerkannten Zugang von John von Neumann alle Fragen zufriedenstellend und ein für alle Male gelöst sind, ist eine philosophische Frage. Die Meinungen darüber gehen auch unter Mathematiker/inne/n auseinander. Bilden Sie sich Ihr eigenes Urteil! Im Vortrag versuche ich, Ihnen einiges Material dafür in die Hand zu geben.
	Podiumsdiskussion
Was ist Mathematik 

und wie spiegelt sie sich im Mathematikunterricht wi(e)der?

                             Moderation: 
Ao. Univ.-Prof. Dr. Rudolf Taschner

            Diskussionsteilnehmer: 
Ao. Univ.-Prof. Dr. Stefan Götz 


Mag. Dr. Robert Müller 


Ao. Univ.-Prof. Dr. Reinhard Winkler




Mathematik technologieunterstützt unterrichten
(
13.30 – 14.30 Uhr, Raum C 2.06/2.07 im UZA 4
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	Dr. Robert Müller

Der Vortrag will an konkreten, unterrichts- tauglichen Beispielen demonstrieren, wie die bewährten „CAS-Taschenrechner“ TI-92 bzw. TI-Voyage200 zur neuen, demnächst am Markt verfügbaren „parallelen Lernplatt-form“ „TI-nspire“ weiter weiterentwickelt wurden. Die Parallelität des Konzeptes meint einerseits die hundertprozentige Kompatibili-tät zwischen Software und Handheld, 
	

	andererseits die interaktive Vernetzung verschiedener „Lernumgebungen“ (Tabellenkalkulation, CAS, Geometrie, Text). Der Lösungsweg einer Aufgabe kann eine, mehrere, oder alle Lernumgebungen beinhalten. TI-nspire steht für “Texas Instruments new speedy pc-compatible interactive real-data education-platform”.

Für die Teilnahme an dieser Demonstration (kein Workshop!) werden keinerlei Vorkenntnisse im Gebrauch eines der Taschenrechner vorausgesetzt.


(
14.45 – 15.45 Uhr, Raum C 2.06/2.07 im UZA 4

TI – Navigator: Das vernetzte Klassenzimmer – ohne Notebooks?

Mag. Susanne Strobl

Technologie soll den Lehr und Lernprozess unterstützen, nicht Selbstzweck sein. Eine (angebliche) Verbesserung der Technologie wirft daher Fragen auf: Verbessert die Neuerung auch das Verständnis? Können wir beweisen, dass sie den Lern- und Lehrprozess verbessert? 

In diesem Vortrag werden neuartige didaktisch/methodische Ansätze im Mathematikunterricht beim Einsatz des TI Navigator ™ gezeigt. Diese elektronische Unterrichtsumgebung wird an zwei österreichischen Schulen im Pilotversuch erprobt. TI-Navigator™ ist eine Vernetzung von graphikfähigen Schülerrechnern mit einem Stand - PC oder Notebook. Schüler/innen arbeiten auf Taschencomputern, die Lehrerin moderiert den Unterricht durch 4 SW Module: 

1. Activity Center: ist vergleichbar mit einem elektronischen Text- und Mathematik-Schülerarbeitsbuch. Aufgaben können von der Lehrperson an alle Taschenrechner ausgesendet werden. 

2. Screen Capture sammelt die Lösungs(ansätze) der Schüler/innen wieder ein. Die Lehrkraft kann die Lösungen mittels Beamer projizieren,  in der Klasse diskutieren und gegebenenfalls  vertiefen und erklären.

3. Quick Polling: und 4. Class Analysis:  Evaluationsmodule, die sofortiges Feedback zum Unterrichtsfortschritt ermöglichen und die Leistungsmessung und Beurteilung automatisieren können. 

_1233224652.bin

